
Suchergebnisse: Mönch

550 – Persische Mönche schmuggeln Seidenraupen aus China

China - Persien * Um selbst Seide herstellen zu können, muss zunächst das Geheimnis der

Seidenproduktion gelüftet und die nützlichen Seidenraupen beschafft werden.    Das gelingt zwei

persischen Mönchen aus der christlichen Sekte der Nestorianer. Sie haben sich in China die

notwendigen Kenntnisse angeeignet und schmuggelten nun Eier der Seidenraupe sowie

Maulbeersamen in ihren hohlen Pilgerstäben.&nbsp;

1000 – Professionelle Bierproduktion im Kloster Sankt Gallen

Sankt Gallen * Im Kloster Sankt Gallen&nbsp;wird die Bierproduktion erstmals professionell

betrieben. Über 100 Mönche arbeiten, unterstützt von einer noch größeren Anzahl von weltlichen

Helfern, in den drei Brauereien.    Die beste Sorte ist Celia, die für die Patres und vornehme

Gäste bestimmt ist. Die einfachen Mönche bekommen Cervesia. Den letzten, mit Wasser

gestreckten Haferaufguss, Conventus, erhalten die Bettler und Pilger.

1120 – Hugo von Payns gründet in Jerusalem den ersten Geistlichen Ritterorden

Jerusalem * Hugo von Payns gründet - mit acht weiteren französischen Rittern - in Jerusalem den

ersten Geistlichen Ritterorden.       Der hauptsächliche Zweck des Ordens besteht im Aufbau

einer einheitlichen Organisation, die eine wirksame Polizeigewalt ausüben kann.   Die Ritter

haben die Sicherheit der Straßen und Wege zu gewährleisten, die heiligen Stätten sowie das

Kirchengut zu schützen und bei Übergriffen auf den kirchlichen Besitz als Rächer aufzutreten.  

Ganz oben in der Aufgabenliste steht aber der militärische Schutz der christlichen Pilger, die von

der Küste nach Bethlehem oder Jerusalem und von dort weiter nach Jericho und zur Taufstätte

Jesu am Jordan wollen.    Herumziehende Räuberbanden machen diesen Schutz notwendig.     

Die Initiative zur Gründung des militärisch-mönchischen Ordens geht von den Rittern selbst aus.  

 Doch als sich Ritter Hugo von Payns mit seinen Gefährten zusammenschließt, haben sie weder

eine feste Bleibe noch eine Kirche. König Balduin II. von Jerusalem gibt ihnen Räume dicht bei

der Stätte des alttestamentarisch-herodianischen Tempels neben dem Palast des Königs.

Dadurch ist der ehemalige Tempel Salomons das Hauptquartier des Ordens und soll der

Rittergemeinschaft den Namen geben.    Zunächst nennen sie sich „Pauperes Commilitones
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Christi templique Salomonis“, also „Arme Ritter Christi vom Tempel Salomonis“ oder kürzer

„Fratres militiae templi“. Das heißt übersetzt: „Ritter vom Tempel“. Die Mitglieder der

mönchischen Rittergemeinschaften müssen bei ihrer Aufnahme dazu die Gelübde der Armut, der

Keuschheit und des Gehorsams ablegen. Zwar wird von den wohlhabenderen Pilgern für den

Schutz der Templer in Form von Schenkungen bezahlt. Dennoch sind die Anfänge der neu

gegründeten Rittergemeinschaft noch von Armut gezeichnet.

1130 – Bernhard von Clairvaux erarbeitet die Ordensregel der Templer

Clairvaux * Inwieweit Bernhard von Clairvaux an der Erstellung der Ordensregel der

Templer beteiligt war, ist umstritten. Der Zisterziensermönch kann aber den Templern bei der

Findung eines angemessenen Rahmens helfen und mit seinem rhetorischen Talent diesen auch

gegenüber Skeptikern durchsetzen.    Bernhard von Clairvaux sieht in den Templern die neuen

Glaubenskrieger, die den freien Zugang zu den Heiligen Stätten wieder herstellen, die Pilger

schützen und den Frieden sichern. Kein Wunder also, dass die Ordensregeln der Templer ganz

im Geiste der von Bernhard von Clairvaux stark beeinflussten Ordensregeln der

Zisterzienser gehalten sind und die Tempelritter bei ihrem Eintritt in den Orden Armut, Keuschheit

und Gehorsamkeit geloben müssen.    In seinem Traktat „Lob der neuen Ritterschaft“ preist

Bernhard die Tugenden sowie die Werke der Nächstenliebe der Tempelherren und gibt damit

dem Ritterorden eine theologische Begründung.    Bei so viel Unterstützung durch Bernhard von

Clairvaux verwundert es nicht, dass sich die Tempel-Ritter zu den Zisterziensern hingezogen

fühlen. Aufgrund ihrer Kleidung werden diese Kirchenmänner auch als „weiße Mönche“

bezeichnet. Und nachdem die Tempelherren die Zisterzienser als ihren Mutterorden empfinden,

übernehmen sie auch die Farbe weiß für ihren Umhang.

1130 – Der gerechte Krieg ist als das  kleinere Übel akzeptiert

Clairvaux * Für Bernhard von Clairvaux ist der gerechte Krieg als das kleinere Übel akzeptiert.

Unter Christen ist er nur gerecht, wenn die Einheit der Kirche auf dem Spiel steht. Gegen die

Juden, die Ketzer und die Heiden soll Gewalt vermieden werden, weil sich die Wahrheit nicht mit

Gewalt durchsetzen lässt.    Der Christ soll überzeugen, weshalb - aus der Sicht des später zum

Heiligen erklärten Bernhard von Clairvaux - gegen diesen Personenkreis nur ein

Verteidigungskrieg gerechtfertigt ist, bei dem er allerdings die Gewalt auf ein Mindestmaß

reduziert wissen will.    Vom Gerechten Krieg zum Heiligen Krieg ist es damit nicht mehr weit,

solange er gegen die Heiden und Ungläubigen gerichtet ist. Bernhard von Clairvaux hebt in

seinen Kreuzzugpredigten die islamische Aggression und Bedrohung der gesamten christlichen
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Kirche hervor. Sein Fazit lautet: Nur durch einen Gerechten und Heiligen Krieg kann der

Frieden wieder hergestellt werden. Unter Frieden versteht der Kirchenmann die Aufrechterhaltung

der gottgewollten Ordnung.    Bernhard von Clairvaux will aus Raubrittern, Weiberhelden,

Totschlägern, Meineidigen und Friedensbrechern zutiefst beherrschte, asketische und christliche

Ritter machen. Dabei will er aber die natürlichen Triebe - wie Aggression - nicht unterdrücken,

sondern sie durch höhere Ziele - sozusagen - veredeln. Im Zentrum seines Werkes steht deshalb

der Begriff der „militia Christi“. „Gute Ritter“ kämpfen, um Glauben und Kirche zu verteidigen,

„Schlechte Ritter“ wirken in prunkvollem Aufzug und folgen eigensüchtigen Motiven.    In einer

Werbeschrift für die Tempel-Ordensritter sagt der heilige Bernhard: „An erster Stelle stehen

Disziplin und uneingeschränkter Gehorsam. Jeder kommt und geht, wie es der Vorgesetzte

befiehlt. Jeder trägt die ihm zugeteilte Kleidung, keiner besorgt sich Nahrung oder Kleidung nach

seinem Gutdünken. Hinsichtlich Ernährung und Gewandung gibt man sich mit dem

Notwendigsten zufrieden und meidet alles Überflüssige.     Die Templer leben maßvoll und

fröhlich in einer Gemeinschaft, ohne Frauen und Kinder. Um der apostolischen Lebensweise

möglichst nahe zu kommen, leben sie alle unter gleichen Bedingungen im gleichen Haus, auch

nennen sie nichts ihr eigen, um einer einheitlichen Gesinnung und eines friedlichen

Zusammenlebens willen. Ungebührliche Reden, nutzlose Beschäftigung, lautes Gelächter,

heimliches Tuscheln und selbst unterdrücktes Kichern sind unbekannt. Sie verabscheuen Schach

und Würfelspiel; sie hassen die Jagd, ja, sie erfreuen sich nicht einmal am Flug des Falken. Sie

verachten Komödianten, Taschenspieler, Schwätzer und zweideutige Lieder sowie Vorstellungen

von Possenreißern, denn sie erachten das alles als sinnlose, nichtige Torheiten.     Sie tragen das

Haar kurz geschnitten, weil es ihrer Ansicht nach beschämend für einen Mann ist, langes Haar zu

haben. Niemals übertrieben gekleidet, baden sie selten; sie sind schmutzig und behaart, und ihre

Haut erscheint gebräunt vom Tragen des Kettenhemds und von der Sonne“.    Die

Glaubenskrieger sollen in die Schlachten Gottes ziehen. Und sollte ein Templer dabei sein Leben

verlieren, so stirbt er selig als Blutzeuge für den christlichen Glauben. In der Werbeschrift

Bernhards liest sich das so: „Freue dich, starker Kämpfer, wenn du in dem Herrn lebst und siegst!

Aber noch mehr frohlocke und rühme dich, wenn du stirbst und dich mit dem Herrn vereinst“.   

Die Gegner der Glaubenskrieger sind ja „nur“ Heiden ohne Glauben.

1132 – Der Krieg ist nicht mit dem Neuen Testament in Einklang zu bringen

Clairvaux * Dass sich kriegerische Auseinandersetzungen nur schwer mit dem Wort und Sinn des

Neuen Testaments in Einklang bringen lassen, bekümmert den Ordensmann, Mystiker und

Prediger Bernhard von Clairvaux nur wenig.    Mit welchen rhetorischen Mittel er arbeitet und

welche menschenverachtende Argumentation er dabei benutzt, lässt sich anhand eines Zitats
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aus einer Predigt zeigen, mit der der Heilige für den Zweiten Kreuzzug wirbt: „Wenn sich dein

Vater auf die Schwelle legte, wenn deine Mutter die Brust zeigte, die dich genährt, so steige über

deinen Vater hinweg, tritt deine Mutter mit Füßen und folge trockenen Auges dem Kreuzbanner

nach. Hier für Christus grausam sein ist die höchste Stufe der Seligkeit“.    Denn, so Bernhard

weiter: „Ein Ritter Christi tötet mit gutem Gewissen; noch ruhiger stirbt er. Wenn er stirbt, nützt er

sich selbst, wenn er tötet, nützt er Christus“. Wer aber so argumentiert, wem man „Honigsüße“

nachsagt, weil er eine ideologische Grundlage für einen Gerechten und Heiligen Krieg und eine

Argumentationskette schafft, die aus einem Angriffskrieg einen Verteidigungskrieg macht, der ist

wirklich ein „komischer Heiliger“.

1135 – Papst Innocenz II. unterstützt die Tempel-Ordensritter

Rom-Vatikan * Papst Innozenz II., ein ehemaliger Zisterziensermönch und Schüler von Bernhard

von Clairvaux, treibt die Gründung von Bruderschaften zur finanziellen Unterstützung der

Templer voran.

1139 – Die Tempel-Rittern erhalten eine umfangreiche Ordensregel

Rom-Vatikan * In der Bulle „Omne datum optimum“ gibt Papst Innozenz II. den

Tempel-Rittern eine umfangreiche Ordensregel, die mit Ergänzungen im Jahr 1230 und 1260 auf

insgesamt 678 Artikel anwachsen wird.    Durch die päpstliche Bulle werden die Tempelherren als

„extemt“ erklärt, also aus dem kirchlichen Gesamtorganismus heraus genommen. Sie sind damit

die erste Gemeinschaft von Rittermönchen, die jeglicher bischöflicher Jurisdiktion entnommen

und alleine und direkt dem Heiligen Stuhl unterstellt sind. Er erklärt die Templer auch zu

„Vorkämpfer der Christenheit“ und hebt sie damit über alle anderen Orden. Dadurch nehmen die

Templer in der Gesamtkirche eine elitäre Ausnahmestellung ein, die von den Folgepäpsten

fortgeschrieben und durch eine Vielzahl von Privilegien erhärtet wird.        So darf kein

Kirchenmann oder Laie, lediglich der Templer-Meister mit Zustimmung des Kapitels, die

Ordens-Statuten ändern.    Das Recht der Tempel-Ritter eigene Priester zu haben, wird in der

Bulle ebenso festgeschrieben wie die Freistellung vom Zehent.    Die Templer-Kapläne sind

berechtigt Spenden zu sammeln, um Almosen zu bitten und einmal im Jahr in jeder Kirche die

Kollekte für sich zu behalten.   Einmal jährlich dürfen sie in den unter Interdikt, dem Verbot

gottesdienstlicher Handlungen, gestellten Regionen die Messe halten.   Die Kirche macht - nicht

nur aus Sicht der Templer - viel zu viel Gebrauch von dieser Strafmaßnahme, die darauf abzielt,

jede religiöse Aktivität, ob das nun Messen oder die Segnungen der Sakramente sind, in einer

Ortschaft, einer Region oder einem ganzen Königreich zeitweilig zu verbieten. Damit wollen die
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Kirchenmänner die Sünden eines Herren, einer Gemeinde oder eines Königs bestrafen.  

Gottesdienste, die in solchen vernachlässigten und teilweise auch vollkommen ungerechtfertigt

bestraften Regionen abgehalten werden, ziehen freilich viele Gläubige an und bringen schon

deshalb außergewöhnlich hohe Einnahmen von Almosen und Opfergaben.    Darüber hinaus

dürfen die Tempelherren eigene Kirchen und Friedhöfe besitzen, worin sie auch

Exkommunizierte beerdigen können, was ihnen häufig großzügigst gedankt wird.   Schließlich

ergänzt Papst Coelestin II. die Privilegien der Templer indem er die Ritter-Brüder, ihre

Vasallen und Grundholden von den durch die Bischöfe ausgesprochenen

Exkommunizierungen und Interdikten als ausgeschlossen erklärt.   Dies geschieht sehr zum

Ärgernis des Weltklerus und vergiftet das eh schon angespannte Verhältnis zwischen dem

Ritterorden und den Weltpriestern.      Dennoch hält der Heilige Stuhl beständig seine schützende

Hand über die geistlichen Ordensritter und stellt die gewährten Privilegien nie in Frage.    Seit

Hugo von Payns den Tempelherren seine Besitzungen schenkte, folgte jeder, der in den

Orden eintritt oder sich ihm anschloss, diesem Beispiel.    Durch Schenkungen von Land und

Vermögen sind die Ordensritter sehr schnell reich geworden. Und nachdem heimgekehrte

Kreuzfahrer Wunderdinge über das Heldentum der Templer berichten, führt dies in ganz Europa

zu einer großzügigen Spendentätigkeit für die Ordensgemeinschaft.

1140 – Das umfangreiche Imperium der Tempel-Ordensritter

Paris * Die Templer besitzen ausgedehnte Ländereien in Frankreich, England, Schottland,

Spanien, Portugal, Flandern, Italien, im Deutschen Reich, Ungarn und in der Levante.   

Geschenkt wird ihnen vor allem für die Ablösung von Sünden sowie das Seelenheil des Spenders

und seiner Angehörigen. Durch Tausch, Verkauf und Erwerb optimieren die Templer die

Ertragslage ihrer Schenkungen zu wirtschaftlich lukrativen Gebilden. Da ihre Besitzungen hohe

Renditen erwirtschaften, fließen dem Ritterorden daraus reichliches Einkommen zu. Viele ihrer

landwirtschaftlichen Gründe haben sie verpachtet.    Nur wenn sich die Ertragslage der Böden

wirklich rentiert, dann bearbeiten sie diese auch in Eigenbewirtschaftung. Dafür holen sie sich

eigens qualifizierte Spezialisten. In Spanien und auf den Balearen beschäftigen die

Tempelherren dafür sogar geschickte Muslime.        Durch ihren Kontakt zur jüdischen und

islamischen Welt sind die Tempelherren recht weltoffen und für neue Wissenschaften und Ideen

empfänglich geworden. Der Orden besitzt die fortschrittlichste Technologie der Zeit: im Bereich

der Landwirtschaft, des Vermessungswesens, des Straßenbaus und der Schifffahrt.   Die

Templer veranlassen die Bewässerung des Rio-Cinca-Tales in Aragón, den Bau eines

Mühlensystems an der Aude und die Einführung des vierjährigen Fruchtwechsels in der

Normandie. Mit Mühlen lässt sich ebenso viel Geld verdienen wie mit dem Weinanbau in
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Portugal. Der Wein wird bis nach England verkauft.   Auch die Templer-Schiffe bringen einen

erheblichen Gewinn. Den Ordensrittern gehören eigene Häfen, Werften und Schiffe. Sie sind die

Ersten in Europa, die mit einem Magnetkompass ausgestattet sind.   Selbst die der europäischen

weit überlegene arabische Medizin ist den Templern nicht fremd. In den Krankenhäusern des

Ordens kommen moderne Prinzipien wie Hygiene und Sauberkeit zum Tragen und sogar das

Wissen um die antibiotische Wirkung von bestimmten Pilzen ist vorhanden.   Die

Tempelherren sind also keineswegs reine Haudraufs. Neben ihren kriegerischen, politischen und

wirtschaftlichen Aktivitäten betreiben sie auch noch Geldgeschäfte. Sie sind die einzigen

Christen, die aufgrund eines weiteren päpstlichen Privilegs Geld gegen Zinsen verleihen dürfen.

Dadurch können sie einen gewaltigen Reichtum anhäufen.   Und da, um seine Wertgegenstände

aufzubewahren, nichts so sicher und unverletzlich ist wie ein gottgeweihtes Haus und nichts mehr

Vertrauen erweckt als die Templer-Burgen, die von hohen Mauern geschützt, von

Ritter-Mönchen verteidigt vor jedem Angriff sicher scheinen, dienen diese bald als Tresore für

Kostbarkeiten von weltlichen und geistlichen Herren. Sie werden zu Depots für Wertgegenstände,

Schmuck und Geld, die den Grundstock des immer noch gesuchten Templerschatzes bilden.  

Die Templer verwalten die Depots ihrer Kunden, die damit über ein laufendes Konto verfügen. Sie

können Geld abheben, Zahlungen durch einen simplen Brief an den Schatzmeister entrichten und

erhalten darüber hinaus drei Mal jährlich einen Kontoauszug zugeschickt.   Zu jedem

trogähnlichen Geldschrank gibt es, ähnlich wie bei den heutigen Bankschließfächern, zwei

verschiedene Schlüssel. Je einen für den Hüter der kirchlichen Kostbarkeiten und dem

Depotinhaber. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Depots der Templer absolut sicher, da

geldgierige Herrscher nur ganz selten ihre Finger nach ihnen ausstrecken.   So können sich die

Niederlassungen der Templer in Europa und im Nahen Osten zu Zentren des

Finanzwesens entwickeln und das Pariser Ordenshaus, der Temple, zum europäischen

Finanzzentrum. Der König von Frankreich vertraut beispielsweise im 13. Jahrhundert seine

Kronjuwelen der Obhut der Pariser Templer an.   Die Finanzspezialisten der Tempelherren führen

bald fortschrittliche Techniken im Kreditwesen und in der Buchführung ein. Sie entwickeln den

bargeldlosen Zahlungsverkehr und führen den Wechselbrief und den Scheck in Europa ein.   Wer

also in einem Ordenshaus eine Summe einzahlt, kann sie nach Vorlage der Kassenanweisung in

einer weit entfernten Komturei wieder in Empfang nehmen. Der Orden kassiert dafür lediglich

Gebühren und verdient an den Zinsen. Doch wird dadurch der risikoreiche Transfer von

Münzgeld fast völlig entbehrlich.   Neben der einfachen Vermögensverwaltung für Dritte betreibt

der Templer-Orden auch Geldleihe, wodurch er die eigenen Gelder und die ihnen durch Dritte

anvertrauten Einlagen arbeiten lässt. Alle Klöster und Konvente fungieren deshalb als Leihkasse. 

 An Bauern verleihen die Templer kleinere Summen, damit diese einen Engpass überbrücken

können, Kaufleuten geben sie größere Kredite. Als Sicherheit ziehen sie Grundbesitz heran. Gibt

es bei der Rückzahlung des Kredits Probleme, dann halten sie sich an den Ländereien des
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Schuldners schadlos.   Zwar passen die Finanzaktivitäten des Templer-Ordens nicht zu ihrer

religiösen Berufung, es ist aber die allgemein den Ritterorden aufgetragene Mission, die sie auch

in diesem Bereich tätig werden lassen. Auch die Johanniter, der Deutsche Orden und selbst die

traditionellen Mönchsorden betätigen sich ähnlich, allerdings auf einer wesentlich niedrigeren

Stufe.   Um im Orient überleben zu können, muss der Templer-Orden über umfangreiche

Finanzmittel verfügen und all seine Einkünfte weitestgehend in Geld verwandeln. Sie kaufen dazu

auf Märkten und Messen möglichst viele Rechte und Monopole, die ihnen wiederum Einnahmen

sichern.   So wird zum Beispiel das ausschließliche Wiegerecht, das der Orden vom Grafen der

Champagne erwirbt, sehr zu Ungunsten der dort ansässigen Bürger vereinnahmt. Von dem

eingenommenen und erwirtschafteten Verdienst gehen anfangs ein Drittel an die Häuser im

Orient. Später werden die Abgaben auf ein Zehntel reduziert.   Aus abendländischer Sicht

entsteht immer wieder der Eindruck, als hätten die Männer und Frauen aus dem Westen die

Kultur in den Nahen Osten gebracht. Genau das Gegenteil ist richtig. Die arabischen Reiche sind

den Christen nicht nur militärisch, sondern auch in ihrer Kultur weit überlegen. Dort im Osten ist

das geistige Erbe der Griechen und Römer bewahrt und weiterentwickelt worden. Geniale

Mathematiker und Astronomen sowie geschickte Kaufleute kommen von dort her.   Die Araber

haben ein Zahlensystem entwickelt: die arabischen Ziffern, die wir heute noch verwenden. Eine

der wesentlichen Neuerungen besteht darin, dass es für „nichts“ ein eigenes Zeichen gibt: die

Null. Diese macht das Multiplizieren und das Bruchrechnen viel einfacher und erlaubt die

einprägsame Darstellung des Dezimalsystems. Und genau dieses System lernen die Christen,

allen voran die Tempelherren, zur Zeit der Kreuzzüge kennen. Die arabischen Ziffern ersetzen

die bisher üblichen römischen.   Da die Kaufleute nun einfacher rechnen können, rechnen sie

auch besser und erhalten damit ein genaueres Bild über den Verlauf ihrer Geschäfte.

1146 – Der Reichslandfrieden aus dem Jahr 1103 hält

Deutschland * Der Reichslandfrieden aus dem Jahr 1103 hält, als ein Heer fanatischer

Kreuzfahrer aus Frankreich in Deutschland einfällt und der Mönch Rudolf aus dem Kloster

Clairvaux bedingungslosen Hass gegen die Juden predigt. Der damalige deutsche König Konrad

III. nimmt sein Schutzversprechen ernst und rettet die meisten Juden.

März 1146 – Papst Eugenius III. erlässt eine Kreuzzugbulle

Rom-Vatikan * Papst Eugenius III. erlässt eine päpstliche Kreuzzugbulle, in der er die Privilegien

für die Kreuzfahrer festlegt:       die Vergebung der Sünden,   den Schutz für Eigentum und

Angehörige und   einen Zinserlass.       Zum Hauptprediger des Kreuzzugs beruft er Bernhard von
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Clairvaux.

April 1146 – Bernhard von Clairvaux wirbt für die Teilnahme am Kriegszug

Vézelay * Bernhard von Clairvaux wirbt an Ostern für die Teilnahme am Kriegszug.  Vor der

Stadt Vézelay er auf einem freien Feld, wo sich Tausende von Menschen einfinden: hoher und

niedriger Adel, Kleriker, Söldner und viele, die der himmlische Lohn lockt, oder die normalen

Zugewinne im Krieg, oder beides.     Der Zisterzienser-Abt predigt: „Du tapferer Ritter, du Mann

des Krieges, jetzt hast du eine Fehde ohne Gefahr, wo der Sieg Ruhm bringt und der Tod

Gewinn“. Bernhard von Clairvaux wendet sich auch an die Kriminellen und fordert sie zur

Kreuzfahrt auf: „Ist es denn nicht eine ausgesuchte und allein für Gott auffindbare Gelegenheit,

dass der Allmächtige Mörder, Räuber, Ehebrecher, Meineidige und mit anderen Verbrechen

Belastete in seinen Dienst ruft. [...] Misstraut nicht, Sünder, der Herr ist bei euch!“    Und weiter:

„Selige nenne ich die Generation, die den Zeitpunkt derart reichlicher Vergebung ergreift und

dieses wahrhafte Jubeljahr lebend angetroffen hat. [...] Gürtet euch mannhaft und ergreift im Eifer

für den christlichen Namen die Glück bringenden Waffen“.    Die versammelte Menge ist derart

begeistert, dass sie die Teilnahme an dem Kreuzzug gelobt und Bernhard, um genügend

Stoffkreuze für die Gewänder der Kreuzfahrer zur Verfügung zu haben, seine Kleider zerreißen

muss.    Die Kreuzzug-Ideologie ist inzwischen auf die verschiedensten Schauplätze christlicher

Kriegsführung übertragbar gemacht worden. Deshalb soll der Zweite Kreuzzug nicht nur mehr im

Nahen Osten, sondern gleichzeitig an zwei weiteren Fronten stattfinden: gegen die Mauren in

Spanien und gegen die heidnischen Wenden im Norden Deutschlands.

Oktober 1147 – Angriffe auf die heidnischen Wenden werden als Kreuzzug betrachtet

Clairvaux * Bernhard von Clairvaux gibt den norddeutschen Fürsten die Erlaubnis, ihre Angriffe

auf die heidnischen Wenden als Kreuzzug zu betrachten.

20. April 1153 – Bernhard von Clairvaux stirbt

Clairvaux bei Lyon * Bernhard von Clairvaux, der Chefideologe der Templer&nbsp;und des

Ordens der Zisterzienser, stirbt, ohne einen weiteren Kreuzzug&nbsp;in die Wege geleitet zu

haben.&nbsp;Dennoch hat mindestens eine seiner Parolen für die kommenden Generationen von

Kreuzfahrern&nbsp;über viele Jahrhunderte hinweg Bestand.       Diese lautet: „Vollständige

Ausrottung der Heiden oder sichere Bekehrung“.&nbsp;Vor diese Alternative - „Tod oder Taufe“ -
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stellen die Kolonisatoren&nbsp;die Bevölkerung der von ihnen eroberten Kontinente.&nbsp;     

Der Verfasser dieser Ideologie wird nur einundzwanzig Jahre nach seinem Tod heiliggesprochen.

1174 – Bernhard von Clairvaux wird heilig gesprochen

Rom-Vatikan * Bernhard von Clairvaux wird heilig gesprochen.

1207 – Der Franziskanerorden wird als erster Bettelmönchsorden gegründet

San Damiano * Der Franziskanerorden - als erster Bettelmönchsorden - wird gegründet. Franz

von Assisi wandelt das benediktinische Gelübde der Armut in ein Gelübde des Bettelns um und

schließt damit eine Lücke im System der katholischen Kirche. Er verkündet völlige Armut und

politische Machtlosigkeit und lehnt jede hierarchische Unterordnung innerhalb des Ordens ab.   

Die Franziskaner gehen barfuß, verfügen weder über Grundbesitz noch Vermögen, ihre Kleidung

besteht aus einem groben grauen Umhang mit einer Kapuze, der mit einem Strick

zusammengehalten wird. So gekleidet unterscheiden sie sich kaum von den damals populären

Wanderpredigern. Nur für den täglichen Bedarf dürfen die Mönche betteln, doch außer für kranke

Mitbrüder kein Geld annehmen.    Besonders die Schichten der städtischen Bewohner, die sich

früher wahrscheinlich den Ketzern zugewandt hätten, geraten nun in den Bannkreis der

Minoriten, die für sie das Ideal einer am Urchristentum orientierten Kirche verkörpern.    Obwohl

die Franziskaner von einer Woge des im Volk populären Armutsideal emporgetragen worden

sind, nimmt sie die Kirche dennoch nur schrittweise auf.

1221 – Die ersten franziskanischen Bettelmönche kommen nach München

München-Angerviertel * Das ist die Zeit, in der die ersten franziskanischen Bettelmönche nach

München kommen.    Der genaue Zeitpunkt lässt sich jedoch mit Sicherheit nicht mehr feststellen.

Nach der „Ordenstradition“ soll ein Bruder Castinus die erste Ordensniederlassung der „Barfüßer“

hier gegründet haben.    Von der Bürgerschaft sei ihm damals die „Jakobuskapelle“ mit einem

Häuschen „am Anger vor der Stadt“ übergeben worden. Beweisbar ist das nicht.

1226 – Die Einsiedlerbrüder vom Berge Karmel erhalten ihre päpstliche Bestätigung

Rom-Lateran * Die Ordensgemeinschaft der Einsiedlerbrüder vom Berge Karmel erhält ihre
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päpstliche Bestätigung. Mit dem Vordringen der Muslime gehen viele Eremitenmönche im 13.

Jahrhundert nach Zypern, Sizilien, Südfrankreich und England. Dort wenden sie sich einer mehr

weltzugewandten Richtung zu, sodass Papst Innozenz IV. die Karmeliter unter die Bettelorden

eingereiht und ihnen so die Möglichkeit der Niederlassung in den Städten gibt.

3. Oktober 1226 – Franz von Assisi stirbt

Assisi * Franz von Assisi stirbt. 

28. Mai 1239 – Münchens ältestes Stadtsiegel

München * Das älteste erhaltene Stadtsiegel findet sich auf einer Urkunde, in der die

Bürgerschaft erstmals neben dem stadtherrlichem Richter auftritt. Das Siegel zeigt einen

Mönchskopf mit überzogener Kapuze in einem von zwei Türmen flankierten offenen Tor, über

dem ein Adler erscheint. Den Adler als Symbol des Heiligen Römischen Reichs Deutscher

Nation führen die Wittelsbacher Herzöge in ihrer Funktion als baierische Pfalzgrafen und als

Münchner Gerichtsherren seit 1179 in ihrem Wappen. -    Der Stadtherr ist zu diesem Zeitpunkt

noch der Bischof von Freising, Konrad I. von Tölz, den die Wittelsbacher Herzöge aber aus „ihrer”

Stadt verdrängen wollen und werden. 

1256 – Der Orden der Augustiner-Eremiten wird gegründet

Rom-Lateran * Der Orden der Augustiner-Eremiten wird gegründet. Seine Ordensangehörigen

führen aber kein einsiedlerhaftes Leben, wie uns dies ihr Name zunächst suggerieren möchte.   

Die mönchische Gemeinschaft wird nur deshalb so genannt, weil sie im Gegensatz zu den alten

anerkannten Orden, wozu in unserem Falle die Augustiner-Chorherren gehören, ihren Sitz

beziehungsweise ihre Mutterkirche nicht in einer der päpstlichen Basiliken hat. Nur aus diesem

Grund wird sie Eremiten-Kongregation genannt.

1279 – Die Franziskaner dürfen Nutznießer von Vermögen und Grundstücken sein

Rom-Lateran - München * Papst Nikolaus III. entscheidet, dass der Orden der

Franziskaner Nutznießer von Vermögen und Grundstücken sein dürfen. Nach der Auffassung des

höchsten Kirchenvertreters verletzen die Franziskaner ihr Armutsgelübde dadurch nicht, da ja
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letztlich er, der Papst, der eigentliche Eigentümer sei.     Nun gehen auch die Münchner

Barfüßer allmählich zu einer abgemilderten Praxis des Besitzes über und nehmen bewegliches

und unbewegliches Eigentum für ihr Kloster an. 

1284 – Die Franziskaner übernehmen die Betreuung der Pütrich-Schwestern

München-Graggenau * Die Franziskaner übernehmen die geistliche Betreuung der vierzig

Pütrich-Schwestern. 

1295 – Die Franziskaner übernehmen die Betreuung der 39 Ridler-Schwestern

München-Graggenau * Die Franziskaner übernehmen die geistliche Betreuung der 39

Ridler-Schwestern. Die Regelhäuser und späteren Klöster des Dritten Ordens sind dem

Franziskaner-Kloster unmittelbar benachbart, sodass hier ein franziskanisches

Stadtquartier entsteht.

Februar 1306 – Wilhelm von Ockham wird zum Subdiakon in gewählt

??? * Wilhelm von Ockham wird zum Subdiakon gewählt. Er gehört damals bereits dem

Franziskanerorden an.

1320 – Wilhelm von Ockham übersiedelt nach London

London * Wilhelm von Ockham übersiedelt nach London, wo er im „Studienhaus der

Franziskaner“ unterrichtet.

1323 – Wilhelm von Ockham wird der Häresie bezichtigt

London * Wilhelm von Ockham wird der Häresie bezichtigt. Die Anklageschrift zählt 56 Lehrsätze

auf, die als Irrtümer angeprangert werden.

1324 – Wilhelm von Occham reist nach Avignon
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Avignon * Wilhelm von Occham reist nach Avignon, um sich dem gegen ihn angestrengten

Prozess zu stellen.

21. Januar 1363 – Erstmalige Benennung der Münchner Stadtviertel

München * Erstmals werden die Stadtviertel Münchens in lateinischer Sprache benannt.  Es sind

dies       das quarta fori pecorum, das Viertel des Rindermarktes,   dann das quarta secunda ad

gradus superioris institarum, das Zweite Viertel zu den oberen Kramen,   weiter das quarta tercia

apud fratres heremitanos, das Dritte Viertel bei den [Augustiner-] Eremiten,   und zuletzt das

quarta ultima apud Chunradum Wilbrechtum, das Letzte Viertel beim Konrad Wilbrecht.      Das

Tal schließt sich als eigener Bereich an, der jedoch nicht als Viertel bezeichnet wird. 

1385 – Die Franziskaner- Mönche beziehen wieder einen richtigen Konventbau

München-Graggenau * Die Franziskaner-Mönche“beziehen  - nach einem jahrzehntelangen

Provisorium - wieder einen richtigen Konventbau.

1480 – Der Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua

München-Graggenau * Der Oberarmknochen des heiligen Antonius von Padua wird in einem

spätgotischen Reliquiar gefasst. 

1480 – Herzog Albrecht IV. zwingt die Konventualen Franziskaner zum Abzug

München-Graggenau * Der regierende Herzog Albrecht IV. zwingt - mit päpstlicher Genehmigung

und mit Ausnahme von drei reformwilligen Mönchen - die Konventualen zum Abzug und initiiert

gemeinsam mit Papst Sixtus IV. eine Reform des Münchner Franziskanerordens.    Das Kloster

übernehmen nunmehr Pater der alten Observanz. Seit dieser Zeit gehen auch die anfallenden

Baulasten des Klosters zu Lasten des Herzogs, da den Observanten nach der strengen

Auslegung der Armutsregel jedes Eigentum an den Gebäuden untersagt ist.

1480 – Die Münchner Franziskaner leben von Almosen
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München-Graggenau * Die Münchner Franziskaner leben nach der Klosterreform in erster Linie

von Almosen. Ihre Klosterbrauerei entsteht erst nach Einführung der strengen Observanz als

neuer Erwerbszweig. Traditionell bilden zudem die Gebühren für Bestattungen und dem Lesen

von Messen auf dem bei den Münchner Bürgern beliebten Klosterfriedhof eine Einnahmequelle.   

Als neuer Hausbetrieb entsteht im Münchner Kloster eine Tuchmanufaktur. Sie beliefert die

gesamte Provinz mit Stoffen für den Habit und Wolldecken.     An handwerklich ausgebildeten

Laienbrüdern mangelt es nicht, verfügt doch der umfangreiche Konvent durchschnittlich über

siebzig Mönche. Auch das Studium der Kleriker findet im eigenen Haus statt.

1486 – Der berüchtigte Hexenhammer wird veröffentlicht

Speyer * Der berüchtigte Hexenhammer - Malleus maleficarum, ein Lehrbuch des

Hexenglaubens und der Hexeninquisition, wird veröffentlicht. Der Dominikanermönch Heinrich

Institoris, der zudem Inquisitor der oberdeutschen Ordensprovinz ist, schreibt das Buch, nachdem

er mit einer Inquisition in Innsbruck in der Diözese Brixen gescheitert ist.    Nach dieser

Niederlage will er seine Position stärken und die Hexenverfolgung vor deren Gegnern zu

rechtfertigen. Das Buch wird als Vorbild für die künftig in Deutschland geführten

Hexenprozesse dienen und wird bis ins 17. Jahrhundert hinein in 29 Auflagen erscheinen. 

1487 – Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer

Nürnberg * Der Dominikanermönch Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer genannten

Malleus Maleficorum und schafft damit eine ausgeklügelte, systematische Hexenlehre.

27. Dezember 1489 – Predigende Franziskaner sind eine geistliche Konkurrenz

München-Graggenau * Die Pfarrer der Peterskirche und der Frauenkirche beschweren sich bei

den Franziskanermönchen, dass diese durch ihre Predigten eine scharfe geistliche Konkurrenz

gegenüber den weltlichen Stadtpfarreien ausüben.     Man einigt sich darauf, dass die

Franziskaner zu bestimmten Zeiten das Predigen an Vormittagen unterlassen. 

Januar 1522 – Der Augustinereremit Leonhard Beier wird in den Falkenturm gesperrt

München-Kreuzviertel * Der Augustinereremit&nbsp;Leonhard Beier, ein Münchner Bürgersohn,
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wird für drei Jahre in den Falkenturm&nbsp;gesperrt, nachdem er die „Wittenberger Artikel“ in das

Münchner Kloster bringt.&nbsp;Sie stellen unter anderem jedem Mönch frei, das Kloster zu

verlassen.&nbsp;

1533 – Johann Turmair, genannt Aventinus, beschreibt die Gründung Münchens

München * Der baierische Historiker Johann Turmair, genannt Aventinus, schreibt folgende

Zeilen über die Gründung Münchens:    „Herzog Hainrich, der zwelft herzog in Bairn, hat die stat

München gepaut auf des closters von Scheftlarn grunde, darumb man die stat München hat

genent und füret ein münich für ir wappen.    Damals war der salzhandl niderlag zu Vering

underhalb München, gieng die straß von Reichenhal und Wasserburg durch, gehört dem stift

Freising zue.  Herzog Hainrich verprent Vering die stat, prach die pruck über die Iser ab, legt

maut und zol, die straß und allen handl in sein stat München“.      Diese Raubrittergeschichte hat

sich seitdem unauslöschlich in die Gehirne bayerischer Schulkinder und Erwachsener

eingebrannt. Mit dieser Schilderung geht Aventinus jedoch mit viel Phantasie weit über die

knappen Angaben des Regensburger Urteils vom 13. Juli 1180 hinaus.      Denn darin finden sich

zu diesem Sachverhalt nur die folgenden Zeilen: „[...], dass der Edelmann Heinrich von

Braunschweig, [...] den Markt mit der Brücke in Föhring, den seine Kirche seit uralten Zeiten

ungestört in Besitz gehabt hatte, zerstört und ihn gewaltsam in den Ort Munichen verlegt habe“.   

  Von der Brandschatzung des gesamten Ortes Föhring steht im Regensburger Urteil ebenso

wenig, wie sie Auskunft gibt, wie stark der Markt und die Brücke zerstört wurden.      Außerdem

ist Johann Turmair der Augsburger Schied vom 14. Juni 1158 nicht bekannt, da diese für die

Münchner Stadtgründung so elementar wichtige Urkunde erstmals im Jahr 1582 veröffentlicht

werden wird. Also nimmt der Historiker die ihm zugänglichen Informationen und zieht daraus

seine Schlüsse. Und tatsächlich deutet im Regensburger Urteil von 1180 nichts auf die Existenz

einer früheren - einvernehmlichen - Abmachung hin. Allerdings wird der Welfenherzog als Rechts-

und Friedensbrecher dargestellt. 

1622 – Rom empfiehlt dem Alt-Herzog Wilhelm V. die Basilianer

München - Rom * Herzog Wilhelm V. wird auf die Mönche aus dem Institute des heiligen Basilius

aufmerksam gemacht. Da er diesen Orden noch nicht kennt, holt der Alt-Herzog in Rom

Erkundigungen über die Patres ein.   Kaspar Schoppius, ein aus Neumarkt in der Oberpfalz

stammender hoher Kleriker, empfiehl dem Alt-Herzog die Basilianer für die Rekatholisierung der

Oberpfalz, da diese sich „mit der Arbeit ihrer Hände nähren müssen und kein Almosen begehren

noch annehmen“. Dadurch, so der Kleriker aus Rom, würden den ketzerischen Oberpfälzern die
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sonst üblichen Argumente gegen die Bettel-Mönchsorden entkräftet werden. 

5. Juli 1628 – Weitere Grundstücke und Gebäude für die Paulaner-Mönche

Au * Um 5.600 Gulden wird vom Münchner Bürger und Handelsmann Martin Valpichler ein

Garten mit dem dazugehörenden Sommerhaus und zwei weiteren Gebäuden abgekauft und den

Paulanern übertragen. 

1629 – Das Mariengnadenbild wird den Paulaner-Mönchen übergeben

Au * Das Mariengnadenbild, das Sebastian Rottaw in Frankreich vor den Kalvinisten gerettet

hatte, wird den Paulaner-Mönchen übergeben.

1. November 1629 – Die ersten vier Karmeliten treffen in München ein

München-Kreuzviertel * Die ersten vier Mönche des Ordens der Brüder der Seligen Jungfrau

Maria vom Berge Karmel treffen aus Prag kommend in München ein.

7. Juni 1632 – Die Schwedengeiseln verlassen die Stadt in Richtung Augsburg

München * Statt 44 verlassen insgesamt 42 Priester, Mönche, Brauer, Gastwirte, Ratsherren und

Meister als Schwedengeiseln die Stadt in Richtung Augsburg. Zwei weltliche Gefangene sind

erkrankt. Mit den Geiseln verlassen auch die Schweden die baierische Haupt- und Residenzstadt

München.

17. September 1633 – Die Paulanermönche kommen in den Besitz der Lärchlbrauerei

München-Hackenviertel * Zum Bier kommen die Paulanermönche durch das Erbe einer

dankbaren Brauerwitwe aus der Neuhauser Gasse.  Die Besitzerin der Lärchlbrauerei hat ihren

schwachsinnigen Sohn Andreas, der „ein toreter Tropf“ ist, in die Obhut der Paulanerpatres

gegeben. Und da sie nach dem Tod ihres Mannes nichts mit dem Braurecht anfangen kann,

überträgt sie es - mit Dreingabe einiger Grundstücke, 1.450 Gulden Barvermögen,

Schmuckstücken, einer Wohnungseinrichtung sowie Brauereiutensilien und Vorräten - an die
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Eremiten vom Heiligen Francesco di Paola. 

1634 – Die Paulaner-Mönchen dürfen in der Lärchlbrauerei ihren Haustrunk brauen

München-Angerviertel * Die Paulaner-Mönche aus der Au dürfen mit kurfürstlicher Genehmigung

in der Lärchlbrauerei in der Neuhauser Gasse ihren Haustrunk brauen. Daraus resultieren

Auseinandersetzungen mit den Münchner Brauern.  Es wundert nicht, dass ausgerechnet ein

mehrseitiger Beschwerdebrief der Münchner Brauer - mit der Bitte um entschiedene Abhilfe des

klösterlichen Brau- und Ausschankunwesens - als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei gilt. 

1634 – Ein Protestbrief gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei

München - Au * Weil sich die Paulanermönche nicht an die Abmachungen halten und ihr Bier

auch außerhalb des Klosters verkaufen, beschweren sich die Münchner Brauer beim Magistrat

der Stadt und bitten um entschiedene Abhilfe des klösterlichen Brau- und Ausschankunwesens.   

Dieser Protestbrief gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei. Die Paulaner verstoßen

allerdings auch in den kommenden 165 Jahren immer wieder ganz bewusst gegen Vorschriften

und Gesetze.

1634 – Die Paulaner erhalten die Brauerlaubnis und Protest

München-Hackenviertel * Mit kurfürstlicher Genehmigung dürfen die Paulaner-Mönche ihren

Haustrunk brauen und - nach jährlich neu einzuholender Erlaubnis - am Namenstag ihres

Ordensgründers den Klosterbesuchern ihr Bier anbieten.  „Allein es wurde dies nicht so genau

genommen: Die Paulaner schenkten das ganze Jahr hindurch aus purer Charitative und gratis

Bier aus. Selbstverständlich auch an die die Religiosen besuchenden Verwandten und vielen

Freunde aus Pflicht der Höflichkeit!“  So viel [un]christliche Konkurrenz der Paulanerpatres bringt

die Münchner Brauer in Rage. Sie wenden sich an den Bürgermeister und die Räte der

kurfürstlichen Hauptstadt, mit der Bitte um entschiedene Abhilfe des klösterlichen Brau- und

Ausschankunwesens. Also keine Gründungsurkunde, sondern dieser Protestbrief gegen die

„pfäffische Konkurrenz“ gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei. 

5. Januar 1635 – Eine Stiftung für das Seelenheil der Kurfürstin
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Au * Nach dem Tode Elisabeths, der ersten Gemahlin des Kurfürsten Maximilian I., versprechen

die Auer Mönche, recht eifrig für die Seele der Verstorbenen zu beten, wenn ihre Zahl auf

sechzehn erhöht werden würde.   Kurfürst Maximilian I. bewilligt daraufhin den Paulanerpatern

10.000 Gulden als ewige Stiftung, „unseres nuzens und notdurft, vorderist aber unserer und

unser geliebten Gemahlin Seelenheil wegen”.   

1651 – Ein Bräuhaus für die Paulaner in der Au

Au * Kurfürst Ferdinand Maria gestattet den Paulanern den Bau eines Bräuhauses, damit diese in

der Au ihr Bier für den Hausgebrauch brauen dürfen, „weil ein gleiches und gesundes Getränk ein

wesentliches Erfordernis für Mönche ist, deren Hauptnahrung Bier ausmacht, indem sie in Baiern

den Wein vermissen und ihnen schlechte Fische und Mehlspeisen, wozu keine Eier, keine Milch

und Butter genommen werden dürfen, zu wenig Kräfte geben“.   Mit der Braustätte eröffnen die

Paulaner-Ordensmänner still und leise einen Ausschank im Kloster und ziehen ihren Gewinn

daraus. Außerdem bezahlen sie Handwerker und Arbeiter nicht mit Geld, sondern in Form des

Kloster-Haustrunks.   Noch im selben Jahr klagten die Auer Wirte darüber, dass jedermann mit

dem Krug ins Kloster kommen und dort sein Bier kaufen kann. Ein kurfürstlicher Erlass bedroht

die vegetarischen Patres zwar mit einer Strafe von einhundert Dukaten sowie im

Wiederholungsfall mit dem Herausreißen der Braupfanne und dem Verlust der dem Kloster

erteilten Konzession. Doch diese Androhungen bekümmern die Mönche wenig. 

1666 – Die Paulaner-Mönche wollen ein größeres Kloster

Au * Die Paulaner-Mönche in der Au wollen ihr kleines armseliges Klösterl in ein schönes und

wohlbestelltes Kloster umwandeln. Kurfürst Ferdinand Maria überlässt ihnen den Neudecker

Garten und hinterlegt dazu 10.000 Gulden Fundationskapital mit einem fünfprozentigen Zinssatz

zur Unterhaltung des Gartens. 

1667 – Vom Garten zur Geldstiftung

Au * Die Paulaner haben den Neudecker Garten noch kein Jahr, da stellen sie fest, dass die

Unterhaltskosten die dafür ausgesetzte Summe von 500 Gulden weit übersteigen und bitten den

Landesherren Ferdinand Maria deshalb, er möge ihnen den Betrag zur besseren Unterhaltung

der Kirche und des Klosters überschreiben. Diesem Begehren wird stattgegeben. Damit verlieren

die Paulaner jeden Anspruch auf den Garten - sind aber 10.000 Gulden reicher. 
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15. April 1668 – Klosterbau unter kurfürstlichen Auflagen

Au * Mit Schenkungsbrief überlässt Kurfürst Ferdinand Maria den Paulaner-Mönchen - zum Bau

eines größeren Klosters - einen Platz neben dem Neudecker Schlossgarten.   Den Partes wird

bei ihren Planungen die Beschränkung auferlegt, dass der kurfürstliche Garten vom Kloster aus

uneinsehbar bleiben muss. Sie dürfen deshalb auf der Ostseite keine oder nur sehr hoch

angesetzte, lediglich dem Lichteinfall dienende, kleine Fenster einbauen.

1679 – Eine Scheune aus der Salvator-Stiftung

Au - Giesing * Die Paulaner-Mönche erwerben eine Scheune zur Einlagerung ihres

Märzenbieres, die ein Teil des Lambacher-Bauernhofes in Obergiesing ist und zu der von Herzog

Albrecht V. gegründeten „Salvator-Stiftung“ gehört. Da der Lambacher Bauer an der Einfahrt zum

Keller eine Tafernwirtschaft betreibt, erhält er jährlich von den Paulanern zwei Eimer Bier [= 128

Liter] als Wegezoll.   Der Erwerb der Scheune ist notwendig geworden, nachdem die

Paulanerpatres in kürzester Zeit ihren Braubetrieb erweitern konnten. Dadurch wurden die

bestehenden Fasskeller im Klostergebäude und im benachbarten Berg für die nun ständig

steigende Biermenge zu klein.

1686 – Freskierung der Gänge im Kloster Neudeck

Au *  Die Freskierung der Klostergänge der Paulaner erfolgt von 1686 bis 1687 durch den in der

Au gebürtigen Paulanermönch Joseph Schwaiger. 

1686 – Freskierung der Klostergänge durch den Paulanermönch Joseph Schwaiger

Au * Freskierung der Klostergänge im Kloster Neudeck durch den in der Au gebürtigen

Paulaner-Mönch Joseph Schwaiger.

1691 – Die Paulaner stellen trotz kurfürstlichen Verbots Weißbier her

Au * Die Paulaner-Mönche stellen trotz kurfürstlichen Verbots Weißbier her.

1691 – Verbot des Brauens von weißem und obergärigem Bier

Münchner Zeitensprünge Seite 18/29



München - Au * Kurfürst Max Emanuel erlässt gegenüber den Klöstern und Landständen ein

Verbot des Brauens von weißem und obergärigem Bier - zum Schutz der kurfürstlichen

Brauhäuser. Die Paulaner-Ordensmänner stellen unbeeindruckt des Verbots die genannten Biere

her. 

1705 – Ein Benediktiner-Mönch betreut das Kloster Lilienberg

Au * Johann Maximilian von Alberti lässt die Sakramentspendung der Frauen vom

Gaisberg durch einen Benediktiner erledigen. Dieser liest täglich die Messe und nimmt den

Ordensfrauen die Osterbeichte ab. Selbst die Regeln, nach denen die Klosterfrauen leben, sind

stark der Benediktiner-Regel angepasst worden.

1706 – Die Paulaner verkaufen ihr Bier fassweise

München - Au * Das „gesambte Handwerk der Burger unndt Pierprey zu München“ protestieren

dagegen, dass „die Herrn Pauliner zu Neydegg sich Unndterstehen, das ihnen Vor Ihr Closter

erlaubt eingeprauendes Praunes pier yedermäniglichen nit allein maßweis, sondern auch Unndter

dem raiff“, also fassweise, abgeben. 

1707 – Kupferstiche der Fresken im Kloster Neudeck

Au * Die Publikation mit Darstellungen unter dem Titel: „Geburt, Leben und übergroße

Wunderwerkh des Heiligen Vatters FRANCISI DE PAULA - Ordens-Stifter der Mindesten-Brüder“

erscheint. Michael Wening hat den Auftrag, die Fresken in Kupfer zu stechen, von den Paulanern

erhalten, da dort kein Weltlicher Zutritt hatte. 

1715 – Die Wirte beklagen das Gästesetzen der Paulaner

München - Au * Die Wirte beschweren sich über das Bewirten von Gästen durch die

Paulanerpatres. Diese haben im Kloster Neudeck eine eigens eingerichtete Zechstube, lassen

die Leute bis tief nach Mitternacht dort sitzen und erlauben das Rauchen von Tabak wie in einer

öffentlichen Schenke.  Da sie die Gerste auf dem Land sammeln, können sie die Mass Bier um

einen Pfennig günstiger anbieten, weshalb sie einen solchen Andrang verzeichnen können, dass

man zeitweise sogar anstehen muss. 
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4. Juli 1725 – Die Hieronymiten-Mönche beziehen das zur Verfügung gestellte Wohnhaus

München-Lehel - Benediktbeuern * Nachdem die Regularien abgestimmt waren, beziehen die

Hieronymiten-Mönche das vom kurfürstlichen Kammerdiener von Delling zur Verfügung gestellte

Wohnhaus. Das Haus enthält einen Saal, für den der Freisinger Fürstbischof Johann Franz

Eckher von Kapfing und Liechteneck die Erlaubnis erteilt, diesen als provisorische Kirche

einzurichten und darin die Messe zu feiern. Die Zimmer dienen drei Patres und einem Bruder als

Wohnung.    Das Klösterl am Walchensee geht anschließend um 6.000 Gulden in den Besitz des

Klosters Benediktbeuern über. 

Juni 1728 – Die neuen Burgfriedenssäulen werden aufgestellt

München * Die neuen Burgfriedenssäulen werden unter Beteiligung einer Kommission aus

kurfürstlichen Hofräten und aus städtischen Abgeordneten aufgestellt. Begleitet werden sie von

37 Bürgersöhnen im Alter von fünf bis fünfzehn Jahren, die Kohlen aus Eichenholz und

Glasscherben zum Einlegen in die Grundsteine der Säulen mittragen.    Jeder der Knaben erhält

zur Erinnerung an dieses denkwürdige Ereignis einen Gedenkpfennig und eine Maulschelle, die

an das alte baierische Recht erinnert, bei dem die Zeugen an den Ohren gezogen wurden.      

Ähnlich einem Bildstock wird die Stele oben von einer halbrunden Bekrönung abgeschlossen.  

Die Säulen sind aus Tuffstein, der aus der Gegend um Valley stammt.   Sie zeigen auf der einen

Seite einen Mönch, auf der anderen das Rautenwappen, das Stadt- und das Landeswappen.

1734 – Weißbier nur für Unpässliche

Au * Auf behördliche Anfrage, wer den Paulaner-Mönchen die Lizenz erteilt habe, obergäriges

Weißbier zu brauen, geben diese die Antwort, sie brauen in einem Kessel lediglich für

Unpässliche.

1745 – Legalisierung des Bierverkaufs der Paulaner

Au * Der Tannenwirt in der Au erhält die obrigkeitliche Bewilligung zum Ausschank des

Paulaner-Biers. Damit ist für die brauenden Mönche der erste Schritt für eine Legalisierung ihres

Bierverkaufs erreicht. 

31. März 1751 – Eine weitere Ausnahme vom Schankverbot
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Au * In einem Mandat erteilt Kurfürst Max III. Joseph den „PP. Paulanern zu Closter Neudeckh ob

der Au” eine weitere Ausnahme vom Schankverbot. Sie dürfen am Festtag des Ordensgründers,

am 2. April, und der anschließenden Oktav, insgesamt acht Tage, „denen zu ihrem Closter

kommenden Leuthen in Flaschen und kleinen gschürln einen Drunckh braunes Bier abgeben“. Da

Frauen der Zutritt ins Kloster verwehrt ist, beauftragen diese Buben, die ihnen das Getränk in

Krügen holen.   Das Ordensfest hatte eine große Anziehungskraft, seit Kurfürst Max III. Joseph

und sein Hof mit großem Gefolge in die Au fährt. 

2. April 1751 – Das Fest des Ordensgründers Francesco di Paola

Au * Die Paulanerpatres feiern jährlich das Fest ihres Ordensstifters, des heiligen Franziskus zu

Paula. Acht Tage dauern die Feierlichkeiten an, die üblicherweise am 2. April ihren Anfang

nehmen. Fällt dieser Tag in die Karwoche, so werden die Festivitäten auf den ersten Sonntag

nach Ostern verlegt.   Mit dem Besuch der von den Paulanern betreuten und dem heiligen Carl

Borromäus geweihten Pfarr- und Klosterkirche während der Festoktav, können die Gläubigen

einen vollkommenen Ablass erlangen. Ein Teil dieses Rituals ist auch die Weihe der in vielerlei

Bedrängnis benötigten „Heilig-Vater-Kerzen“.   Und weil in dieser Zeit hier ein besonders stark

eingebrautes Bier zum Ausschank kommt und sich an dessen Verzehr auch der kurfürstliche Hof

beteiligt, entwickelt sich das „Heilig-Vater-Fest“ zu einem richtigen Volksfest - für die Au und für

die ganze Stadt. Das Festbier heißt „Herrenbier“ oder „Heilig-Vater-Bier“, „Heilig-Vater-Öl“ oder

„Sankt-Vater-Öl“.   Für den Ausschank des Bieres ist im Kloster eine eigene Zechstube

eingerichtet worden. Die vornehmeren Gäste werden im Stüberl des Bräumeisters bewirtet, wo es

oft bis in die späte Nacht hinein recht gemütlich und sehr lustig zugeht.

26. Februar 1780 – Kurfürst Carl Theodor erteilt die allgemeine Ausschankgenehmigung

Au * Kurfürst Carl Theodor erteilt den Paulaner-Mönchen die allgemeine Ausschankgenehmigung

und sanktioniert damit den öffentlichen Verkauf. Das Starkbier wird über die Gasse zu einem

höheren Preis [5 bis 6 Kreuzer] als der gewöhnliche Biersatz [4 bis 4 ½ Kreuzer] abgegeben. 

16. Januar 1784 – Die Münchner Brauer beschweren sich über das Augustinerkloster

München - München-Kreuzviertel * Die Münchner Bierbrauer beschweren sich über die Brauerei

des Augustinerklosters. Die Mönche haben wiederholt Bier innerhalb und außerhalb des Klosters

ausgeschenkt und verkauft und dazu sogar eine Gaststube eingerichtet. Dem Kloster wird im
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Wiederholungsfalle eine Strafe von 100 Dukaten oder das Herausreißen der Braukessel

angedroht. 

14. Juni 1784 – Zwischen Streit und Unzufriedenheit

Au - Amberg * Der Geistliche Rat kommt zur Überzeugung, dass im Auer und Amberger

Paulaner-Kloster „anstatt der brüderlichen Liebe Hass, anstatt der Klosterdisziplin Unordnung und

anstatt der Zufriedenheit überall Missvergnügen in einem hohen Grade herrsche. […] Das

Missvergnügen ist in beiden Klöstern so groß, dass sie die Aufhebung ihres Ordens in Baiern

ernstlich wünschen“. 

16. November 1784 – Die Missstände im Paulanerkloster sollen beendet werden

Au * Kurfürst Carl Theodor erlässt eine Verfügung, die mit den Missständen im Paulanerkloster

aufräumen soll.

1792 – Der Konvent der Theatiner zählt 23 Mönche.

München-Kreuzviertel * Der Konvent der Theatiner zählt nur mehr 23 Mönche. 

1798 – Die Paulaner-Mönche möchten die Auflösung ihres Klosters

Rom - München - Au * Papst Pius VI. gestattet Kurfürst Carl Theodor von den baierischen

Klöstern fünfzehn Millionen Gulden einzuziehen, um die Ausgaben, die durch die Koalitionskriege

für den baierischen Staat angefallen sind, decken zu können. Die Paulaner ersuchen daraufhin

die kurfürstliche Regierung, ihr Kloster aufzulösen.   Übrigens: Die Summe wird später auf fünf

Millionen reduziert. Bezahlt haben die baierischen Klöster aber keinen Heller. 

April 1799 – Das Paulanerkloster in der Au wird aufgehoben

Au * Das Paulanerkloster in der Au wird auf Wunsch des Konvents aufgehoben. Zur Ausübung

der pfarramtlichen Funktionen beziehen die Mönche das ehemalige Lustschloss

Neudeck. Betroffen sind 13 Patres und zwei Laienbrüder. 
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April 1799 – Die Brauerei der Paulaner-Mönche wird staatlich

Au * Mit der Auflösung des Paulanerklosters kommt der einträglichste Besitz der Paulaner - das

Bräuhaus, die Klosterwirtschaft und der Ruf, das beste Bier zu brauen - unter staatliche Regie.    

Die kommissarische Leitung obliegt dem kurfürstlichen Hofrat Graf Arco-Valley.   Für die Qualität

des Bieres steht der Paulaner-Braumeister Peter Ludwig an der Spitze des „Auer

Hofbräuhauses“. 

25. Januar 1802 – Dekret zur Aufhebung der Bettelordensklöster in Baiern

Kurfürstentum Baiern * Das kurfürstliche Dekret zur Aufhebung der Bettelordensklöster in Baiern

beginnt mit der Feststellung,       dass die Bettelorden die „Fortpflanzung des Aberglaubens und

der schädlichen Irrtümer“ begünstigen und   die Entstehung und Entwicklung „richtiger Begriffe

der moralischen Bildung im Volke“ verhindern,   weshalb die fortdauernde Existenz der

Mendikantenklöster zwecklos und schädlich für die Bürger ist.        In Altbaiern sind davon

einundneunzig derartige kirchliche Einrichtungen betroffen. In München sind folgende Bettelorden

betroffen: Kapuziner, Franziskaner, Karmeliten, Karmelitinnen, die Benediktinerinnen am

Lilienberg , die Paulanerinnen im Lilienthal und das Pütrichkloster.     Zur zweckmäßigen

Einrichtung der Bürger- und Landschulen wird ein Schulfonds eingerichtet, der aus dem

Vermögen der aufgehobenen Orden gebildet wird, da es an anderweitigen staatlichen Mitteln

mangelt.    Zur sofortigen Verminderung der Insassen werden       alle Ausländer, das heißt, die

nicht in Pfalzbaiern geborenen Klostermitglieder, in ihre Heimat geschickt,   die Laienbrüder in die

Prälatenklöster versetzt und   Kleriker, die noch keine Profeß abgelegt haben, entlassen.  

Neuaufnahmen und das Überwechseln von Ordensangehörigen in andere Klöster wird streng

untersagt.   Priestermönche können unter bestimmten Voraussetzungen in den

Weltpriesterstand übertreten, was dem Staat die Pensionskosten einsparen hilft.   Alle

übrigbleibenden Klosterindividuen sollen in Zentralklöster - in Wirklichkeit Aussterbeklöster - ihres

Ordens verbracht werden.   Außerdem ist den Franziskanern künftig nur noch Predigt und

Beichthören in der eigenen Ordenskirche erlaubt, jedoch keinerlei Seelsorgeaushilfe.   Dazu

unterstehen sie der verschärften Aufsicht der zuständigen Landrichter.      Als Unterhalt für die

Franziskaner setzt man, da ihnen das Almosensammeln verboten worden ist, jährlich 125 Gulden

fest, zahlbar aus dem Vermögensfonds der nichtständischen Klöster.       Der Inhalt des

Aufhebungsdekretes wird öffentlich nicht bekannt gemacht.   Die ganzen Vorbereitungen der

staatlichen Klosteraufhebungen laufen bis zur Ausführung im Wesentlichen geheim.   Das

verstärkt die Unsicherheit und lässt jede Gegenwehr erlahmen.   Ebenfalls besteht Unkenntnis

über die Befugnisse der eingerichteten Spezialkommission.       Ausgenommen vom

kurfürstlichen Aufhebungs-Dekret der Bettelordensklöster sind - aufgrund ihrer Tätigkeit in der
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Krankenpflege beziehungsweise im Schulwesen - die Klöster der Barmherzigen Brüder sowie

der Englischen Fräulein und der Elisabethinerinnen. Das Kloster der Ursulinen in München wird

mit den Nonnen de Notre Dame in Nymphenburg vereinigt.    In der Haupt- und Residenzstadt

München gibt es nur ein ständisches Kloster: das Klarissen-Kloster zu Sankt Jakob am Anger.

25. Februar 1802 – Auflösung des ältesten Mönchskonvents der Stadt

München-Graggenau * Aufhebungskommissar Graf Philipp von Arco ist mit der Auflösung des

ältesten Mönchskonvents der Stadt beauftragt worden. Ein genaues Inventar des

Franziskaner-Klosters ergibt ein recht bescheidenes Kapitalvermögen. Umfangreich war

hingegen der Bestand an Kunstwerken zur Ausstattung der Kirchen mit nicht weniger als

fünfundzwanzig Altären.    Die Aufnahme des Personalbestandes ergibt,       dass im Hauptkloster

Sankt Anton dreißig Patres, drei Kleriker und vierzehn Laienbrüder leben,   im Hospiz am

Anger sind vier Patres und ein Laienbruder,   im Hospiz Josephsburg drei Patres und ein

Laienbruder untergebracht.    Einen Laienbruder schickt man als Ausländer in seine Heimat

Berchtesgaden zurück. Vier weitere Ausländer lässt man aus triftigen Gründen vorübergehend im

Kloster.    Für einen nicht transportfähigen alten und kranken Pater setzt sich Graf Arco

nachdrücklich ein: „Ihn seinem Schicksal überlassen, hieße der ganzen Klosteraufhebung den

Stempel der Grausamkeit aufdrücken und würde eine üble Wirkung bei dem Volke

zurücklassen“.    Fünf Laienbrüder werden in Abteien verwiesen, die übrigen Franziskaner sollen

möglichst bald nach Ingolstadt gebracht werden.      Die Ordensmänner wissen zwar, dass ihr

Kloster aufgehoben wird, darüber hinaus sind ihnen aber weder der genaue Zeitpunkt noch die

besonderen Umstände mitgeteilt worden.

25. Februar 1802 – Es ergeht eine wichtige Instruktion zur Klosteraufhebung

München-Graggenau * Es ergeht eine weitere wichtige Instruktion zur Klosteraufhebung. Sie ist

unmittelbar für das Franziskanerkloster St. Anton in München bestimmt, wird aber

richtungweisend für die tatsächliche Durchführung der Klosteraufhebungen.    Sofort nach Erhalt

der Instruktion muss sich Graf Arco in das Kloster begeben, das Bargeld zählen und das übrige

Klostervermögen feststellen. Anschließend haben sich alle Klostermitglieder im Refektorium zu

versammeln, wo ihre Personalien, Beschäftigungen und besonderen Einsätze schriftlich

festgehalten werden. Bei diesem überfallartigen Vorgehen geht es um Geld und sonstiges für die

Staatskasse interessantes Vermögen und um weitere Einsparungen für den Staat.    Dem

Kommissar ist eingeschärft worden, „diesen Auftrag in der vorgeschriebenen Ordnung mit allem

Eifer, Schnelligkeit und der Sache angemessenen Anstand in Vollzug zu bringen“. Die
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Ergebnisse gehen an die Spezial-Klosterkommission.    Der weitere Inhalt der Instruktion lautet

kurz gefasst:       Alle Ausländer sind umgehend in ihre Heimat zu schicken; sie erhalten 25

Gulden Zehrgeld und einen Reisepass; aber Abreisetag und Reiseroute werden genau

festgelegt.    Wer gesund und nicht zu alt ist, muss drei Tage nach der Mitteilung auswandern;

nur einige Alte und Gebrechliche erhalten Aufschub bis April.    Das Sammeln auf der Reise ist

den Mönchen strengstens verboten.      Alle inländischen Laienbrüder, die in das bürgerliche

Leben zurückkehren wollen, erhalten zum Auszug 25 Gulden und die nötigen Kleider.      

Diejenigen, die den Ordensstand nicht verlassen wollen, sind - bis auf wenige, die noch zu den

nötigsten Hausarbeiten als Gärtner, Köche, in der Brauerei und so weiter benötigt werden - auf

die oberpfälzischen oder baierischen Prälatenklöster als Konventdiener oder Pfründner zu

verteilen.   Die nach Abzug der Kranken und Ausländischen verbliebenen sieben Laienbrüder des

Münchener Franziskanerklosters sind in ständische Abteien zu schicken.      Die kurfürstliche

Verordnung gibt auch Anweisung über den möglichen Rücktritt von Priestermönchen der

Mendikantenorden in den Weltpriesterstand.       Diese Mönche müssen sich einer Prüfung durch

die Spezial-Klosterkommission unterziehen. Dabei werden weniger ihre theologischen Kenntnisse

begutachtet, sondern vielmehr festgestellt, „ob die Austretenden auch im Sinne der

Staatsauffassung genügend aufgeklärt“ sind.    Haben die Aspiranten ihre Prüfung bestanden,

erhalten sie von der Kommission die Erlaubnis zum Überwechseln mit einer jährlichen Pension

von 125 Gulden.

4. März 1802 – Die Franziskaner-Patres treten ihre Reise nach Ingolstadt an

München-Graggenau * Die Franziskaner-Patres treten - „ohne das geringste Hindernis“ - ihre

Reise nach Ingolstadt an, wo das ehemalige Augustinerkloster für die Franziskaner als

Aussterbekonvent bestimmt worden ist. In ihren Händen befindet sich der größte Schatz der

Mönche, das Reliquiar des heiligen Antonius von Padua.    In Pfaffenhofen nehmen die

Ordensmänner bei den dortigen Franziskanern das Mittagessen ein. Ohne Aufsehen zu erregen,

haben sie „sofort nach eingenommenen Mittagsmahl die Reise ohne Aufschub weiter nach

Ingolstadt fortzusetzen“.

27. März 1802 – 25 Kapuzinermönche werden nach Rosenheim gebracht

München-Kreuzviertel * In aller Frühe werden 25 Kapuziner in das Zentralkloster nach

Rosenheim gebracht. 
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15. August 1802 – Die Hieronymiten-Mönche sollen nach Indersdorf versetzt werden

München-Lehel * Es wird beschlossen, dass die Hieronymiten-Mönche am 21. August nach

Indersdorf versetzt werden. 

19. Juni 1805 – Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche müssen ausziehen

München-Lehel * Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche erhalten die Weisung, das Gebäude,

„welches sie dermal bewohnen, weil es zu einem Staatszweck bestimmt ist“, schnellstmöglich zu

räumen. Zum Unterhalt erhält der Prior eine Jahrespension von 300 Gulden, die übrigen Patres

jeweils 275 Gulden. Zur Auflage wird ihnen gemacht, „die pfarrlichen Verpflichtungen im Lehel“

bis zur anderweitigen Verfügung pflichtgemäß zu versehen. 

8. März 1808 – München erhält ein neues Stadtwappen

München * München erhält ein neues Stadtwappen. Die neue Verfassung hat die Aufhebung der

kommunalen Selbstständigkeit gebracht. Damit wird auch der Mönch aus dem

Stadtwappen entfernt. Nun trägt ein Löwe ein Schild mit einem großen „M“, sozusagen als

Vorläufer des Münchner Autokennzeichens. Allerdings steht das „M“ im Schild nicht für München,

sondern für den Namen des  Königs: Max I. Joseph. 

28. Oktober 1809 – Im Frieden von Schönbrunn wird Tirols Baiern überlassen

Tirol * Erzherzog Johann unterrichtet im Auftrag seines kaiserlichen Bruders die Tiroler Freunde

über den Frieden von Schönbrunn und der Überlassung Tirols an Baiern. Der Tiroler

Oberkommandant Andreas Hofer will daraufhin nach Innsbruck fahren und mit dem baierischen

Kronprinzen Ludwig I. verhandeln.     Da erscheint der Kapuzinermönch Joachim Haspinger,

genannt „Pater Rotbart“, der Hofer - mit seiner Redekunst, aber auch mit Lügen - umstimmen will.

Und der der Geistlichkeit hörige Andreas Hofer lässt sich umstimmen. Erzherzog Johann

informiert auch den Südtiroler Josef Giovanelli über den Frieden von Schönbrunn. Daraufhin

machen sich viele Aufständische auf den Nachhauseweg.

13. März 1813 – Franz Xaver Zacherl erwirbt die ehemalige Brauerei der Paulaner-Mönche
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Vorstadt Au * Die ehemalige Paulaner-Klosterbrauerei, das gesamte Areal mit allen Gebäuden,

dem vorhandenen Inventar und „mit allen übrigen Pertinenzien“ wird für 13.000 Gulden an Franz

Xaver Zacherl verkauft. Zum Verkauf ist es gekommen, da die Administration des

Johanniter-Malteser-Ordens zum Verkauf geraten hat, da sich ein Neubau nicht mehr umgehen

lässt.   Neben der normalen Bierproduktion versucht der Hallerbräu vulgo Zacherlbräu die

Starkbiertradition unter neuem Namen fortzuführen. Das „Heilig-Vater-Bier“ war bald als

„Zacherl-Öl“ und später als „Salvator“ bekannt.   Die genannten Pertinenzien, also die

sogenannten Zugehörigkeiten, beinhalteten für den geschäftstüchtigen Hallerbräu auch den

Heilig-Vater-Bier-Ausschank - und das traditionsgemäß zu einem höheren als dem üblichen

Preis.    

23. Oktober 1823 – Die Franziskaner erhalten das Kloster im Lehel

München-Lehel * Noch bevor die Zentralklöster völlig aussterben, verhilft König Ludwig I. der

bayerischen Franziskanerprovinz zum heiligen Antonius von Padua zu neuem Leben. Im

Einvernehmen mit Erzbischof Anselm von Gebsattel erhalten die Franziskaner in München die

Pfarr- und ehemalige Hieronymitenkloster-Kirche Sankt Anna im Lehel als neuen Sitz.  Über die

massiven Bedenken, ob man die Bettelmönche überhaupt wieder in München ansiedeln soll,

setzt sich der klösterrestaurierende Bayernherrscher - sehr zur Freude seiner konservativ

eingestellten Untertanen - einfach hinweg. Als Begründung für seine Entscheidung zugunsten der

Franziskaner gibt er an: „Eingedenk, daß Mitglieder dieses Hauses Unsern erhabenen Vorfahren

Kaiser Ludwig den Bayern zu einer Zeit vertheidigt haben, in welcher dieses mit größter Gefahr

verbunden war.“  Kurz und bündig gibt er an das Ministerium des Innern die Weisung: „Am

Allerheiligentage sollen die Franciscaner von Ingolstadt in ihrem hiesigen Kloster eintreffen,

daselbst Hochamt halten.“

1. November 1827 – Die Franziskaner kehren nach München zurück

München-Lehel * Mit der religiösen Restauration unter König Ludwig I. werden insgesamt 132

klösterliche Konvente in Bayern ins Leben gerufen. Jetzt kehren auch die Franziskaner nach

München zurück. Gegen den Willen vieler Zeitgenossen und in völliger Verklärung der

seinerzeitigen Ereignisse genehmigt König Ludwig I., „[...] eingedenk, dass Mitglieder dieses

Ordens Unseren erhabenen Vorfahren Kaiser Ludwig den Bayer zu einer Zeit vertheidigt haben,

in welcher dies mit größter Gefahr verbunden war“, die Niederlassung dieses Ordens im Lehel.    

 Am Allerheiligentag fahren die Franziskanermönche in sechs Wagen von Schwabing zur

Sankt-Anna-Kirche im Lehel. „An der Brücke vor dem Kloster, wo bereits eine große
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Menschenmenge versammelt war, wurden sie vom Bürgermeister [...] und anderen Herren

empfangen und unter Voraustretung der Laienbrüder [...] bis zur Türe der Pfarr- und nunmehr

auch Klosterkirche geführt. Hier erwartete sie Stadtpfarrer Schuster und begleitete sie an den

Choraltar. [...] Die ganze, sehr religiöse Feierlichkeit, wobei die Kirche bis zum Erdrücken

angefüllt war, [...] wurde mit dem Te Deum beschlossen.“      Damit ist das Anna-Kloster im

Lehel das Hauptkloster der wieder neu aufblühenden bayerischen Franziskanerprovinz. Seither

befindet sich auch die Oberarm-Reliquie des heiligen Antonius in der Anna-Klosterkirche. 

1867 – Eduard von Grützners Abschlussarbeit an der Kunstakademie

München-Maxvorstadt * Als Abschlussarbeit verlangt Karl von Piloty von seinen Schülern einen

„großen historischen Unglücksfall“.    Als Thema für Eduard Grützner schlägt er vor: „Heinrich II.

von England lässt sich 1174 am Sarkophage des Erzbischofs Thomas Becket geißeln“. Da der

Student der Thematik nur wenig Sympathie abgewinnen kann, malt er eine ganz andere

Unglücksgeschichte.    Es wird ein humoristisches Kellerbild mit Mönchen, auf dem ein

behäbiger, zum Weinholen geschickter Klosterbruder abgebildet ist. Er hat zu tief und zu lange

ins Glas geschaut und ist deshalb angetrunken - an einem Weinfass stehend - eingeschlafen.

Von einem anderen Pater denunziert, wird der Mönch nun vom Prior kritisch beobachtet.    Piloty

sieht sich das Bild lange an und sagt schließlich: „Bravo, gratuliere!“ Eduard Grützners nächstes

Werk hat eine ähnliche Thematik: Ein von Zahnweh geplagtes Pfäfflein steigt in den Weinkeller,

um dort Linderung für seine Pein zu suchen. Dieses Bild kauft der „Kunstverein“ an und

versteigert es für dreihundert Gulden. Der Käufer veräußert es umgehend für beinahe das

Dreifache.

1923 – Die Franziskaner übernehmen die neu errichtete Pfarrei St. Gabriel

München-Lehel - München-Haidhausen * Neben dem Kloster und der angeschlossenen Pfarrei

St. Anna übernehmen die Franziskaner auch noch die neu errichtete Pfarrei St. Gabriel in

Haidhausen.

1973 – Die Urkundefälschung der Kloster-Weltenburg-Mönche wird aufgedeckt

Weltenburg * Die Urkundefälschung der Benediktinermönche des Klosters Weltenburg&nbsp;aus

dem frühen 17. Jahrhundert wird aufgedeckt.
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1975 – Der Antonius-Altar wird vollkommen neu konzipiert

München-Lehel * In den Jahren 1975 und 1976 widmet man sich den beiden Hauptseitenaltären

im Mittelschiff der Anna-Klosterkirche. Der Antonius-Altar wird dabei vollständig neu konzipiert.

Ursprünglich als Nepomuk-Altar errichtet, später zum Ludwigs-Altar umgestaltet, erhält er nun

seine heutige Bestimmung als Antonius-Altar.    Der heilige Antonius gilt als Patron der

bayerischen Franziskaner. Seine Oberarm-Reliquie, die Kaiser Ludwig IV. der Baier&nbsp;im

Jahr 1330 den Münchner Franziskanern schenkte, wurde 1480 in einem spätgotischen Reliquiar

gefasst und später in einem barocken Schrein präsentiert. Seit 1827 befindet sie sich in der

Annakirche im Lehel.&nbsp;Der Überlieferung nach rettete ein Franziskanermönch die kostbare

Reliquie nach dem Bombenangriff aus dem brennenden Gotteshaus.    Die 1682 entstandene

Antonius-Statue auf dem Altar wird heute von kleinformatigen, modern gestalteten Bildtafeln

gerahmt.

1985 – Die Fresken im Paulaner-Kloster werden entdeckt

München-Au * Die Fresken im ehemaligen Paulaner-Kloster vom Paulanermönch Joseph

Schwaiger zwischen 1686 und 1687 gefertigt worden und mit der Klosterauflösung 1799

übertüncht worden sind, werden wieder entdeckt. 
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